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ULLA MEINECKE 
Die deutsche Marianne Faithfull?

Gütersloh, Apostelkirche, 8. März 2026

Wie Ulla Meinecke mit seit langem vertrauter Kapitänsmütze („für meine 
Contenance”) vor der rappelvollen Apostelkirchengemeinde steht, das hat 
Charakter. Mit anmutig roten Lippen wie einst Marianne Faithfull, ebenso 
tonnenweiser Persönlichkeit. Schon nach der ersten Zeile in Meineckes 
launig-philosophischer Betrachtung ”Schlendern ist Luxus” wird klar – ihre 
Stimme ist im Gegensatz zum Faith-
full-Bass trotz gelegentlichem Ras-
pelklang fast so jung geblieben wie 
in jener Ära, in der sie vor 50 Jahren 
von Udo Lindenbergs Büroleiterin 
zur charaktervollen Liedermacherin 
mutierte. 
Dem frühen Förderer gilt gleich die 
Hommage ”Nichts haut einen See-
mann um” – hier triggert Meinecke 
für Gitarrenklang-Akzente beherzt 
die Tasten ihres vertrauten Sidekicks 
Reinmar Henschke. Der sorgt an ei-
ner dreistöckiger Keyboardbatterie 
mit Hand und Fuß für Band-Feeling; 
es gelingt ihm, die Echo-Fallen des 
Kirchenschiffes zu umschiffen. Wir 
erleben Ulla Meineckes Humor und 
Lebensweisheit sowohl in Songs – in 
”Zu alt” warnt sie „Mit mir zu reden ist 
wie Nekrophilie” – als auch in anekdotenreicher Moderation: Zum Text von 
”Mein Tag” verfasst für Annett Louisan, ließ Reinmar Henschke eine schö-
nere Melodie komponieren. Sie formt ihre Tierliebe in ”Bär”, ihre charmante 

Version von Gilbert O’Sullivans 1972er Hit ”Clair”. ”Wer will schon Becky 
Thatcher sein?” reflektiert Leidenschaft für Mark Twains Tom Sawyer, den 
sie einlas und vertonte.
Nach der Pause hat sie das dankbare, zunehmend vitalisierte Publikum 
schnell wieder im Griff. Wir schmunzeln über die von Ex-Keyboarderin 

Rosa Precht erdachten ”Süßen Sün-
den”, bei denen eine imaginäre Zweite 
das Bett teilt, genießen die von Paul 
Simon initiierten „50 Tipps, ihn zu 
verlassen”. „Lyrik braucht die Musen”, 
macht die Meinecke Unterschiede 
zwischen Buch- und Songautoren 
deutlich. „Lieb ich dich zu leise?” 
fragt sie kokett, und wir hängen an 
ihren Lippen. „Der Mann im Mond ist 
ein Mädchen” fußt auf ihrer innigen 
Freundschaft zu Tobias Künzel von 
den Prinzen. Wir spüren, wie Ulla 
Meinecke sensibel eine Verbindung 
zum Publikum aufbaut. Ergebnis: 
Mehrere Standing Ovations. Zwei Zu-
gaben – die unerlässliche ”Tänzerin” 
und – obwohl sie angeblich zu oft 
über Häfen und Ozeane singt – zum 
Abschied Rio Reisers ”Über’s Meer”. 

Die Frau legt uns ans Herz, es uns schön zu machen. Man könnte ihr die 
ganze Nacht weiter zuhören. 
	 Text & Foto: Uli Twelker

AL DI MEOLA 
Die pure Wohltat 

München, Strom, 15. Februar 2026

Ehe die beiden Brüder Joey und David Landreth samt Schlagzeuger Roman 
Clarke die Bühnenbretter des ausverkauften Münchner Clubs Strom entern, 
beglückt der kanadische Paradiesvogel mit dem Künstlernamen Begonia die 
rund 500 Besucher zwischen gefühlten 20 bis 60 Jährigen. Die Kanadierin mit 
der grell gefärbten Haarpracht, dem besagten Outfit und der gleichfalls grel-
len Stimme zwischen entschlossener Norah Jones, Beth Ditto von The Gossip 
und derber Joni Mitchell sorgt für gehörig Stimmung mit ihrem 30-minütigen 
Auftritt. Auch die teilweise deftigen Anekdo-
ten des selbst ernannten „Confused Queer 
Girl” haben es in sich.
Nach kurzer Umbaupause zeigt sich der 
Hauptact in der Öffentlichkeit, das Trio The 
Bros. Landreth, gleichfalls Kanadier, das mit 
seinem aktuellen vierten Album DOG EAR ein 
eher introvertiert-intensives Americana-Meis
terwerk im Reisegepäck hat. Sieben der insge-
samt 15 dargebotenen Stücke stammen von 
der mehrfach ausgezeichneten Scheibe. Doch 
los geht es mit dem an die Allman Brothers ge-
mahnenden Kracher ”Runaway Train”, gefolgt 
vom nicht minder fetzigen Rocker ”Stay”.
Erst dann werden mit ”Half Moon Eyes” ru-
higere DOG EAR-Klänge angeschlagen. Das ganze Geschehen ist alles in allem 
ein fokussierter Stilmix aus Blues, Country und Folk. Balladen wie das Titellied 
erzeugen Totenstille, so ergreifend kommt es daher. Doch es gibt auch einen 
Brummer wie ”Our Love”, der mit einem endlos scheinenden Gitarrengewit-

ter auf das euphorische Publikum niederprasselt. Das Muddy-Waters-Cover 
”Rollin’ And Tumblin’” ergießt sich ebenfalls in kerniger Bluesattacke.
Die Dreierbesetzung sorgt für einen Sound, der minutiös auf den Punkt ge-
bracht ist. Roman Clarke an den Drums ist ein Meister der Präzision. Die Land-
reth-Brüder harmonisch an Gitarre und Bass plus dem austarierten Duo-Har-
moniegesang sorgen wiederum für wohlige Atmosphäre, die gerne an Crosby 
& Nash oder die Jayhawks erinnert.

Begonia kehrt noch zweimal ins Rampenlicht 
zurück – in der Mitte des Gigs bei ”Knuckles”, 
das auf der Platte von Bonnie Raitt geschmet-
tert wird. Die Lady mit dem bunten Outfit ist 
ein würdiger Ersatz für die Blues-Altmeisterin. 
Beim letzten Song vor der einzigen Zugabe ”I 
Can’t Win” stimmt Begonia noch das launige 
”Got To Be You” an. Damit hat die schräge Diva 
sich endgültig in die Herzen der dicht gedräng-
ten Gästeschar gehext.
Alles in allem hat man einen Abend voller Me-
lancholie, Empathie und auch mal zünftiger 
Party-Laune erlebt. Die Show hier wirkt wahr, 
schön und gut. Herausragender Sound, beste-
chende Harmonie, sehnsüchtiges Fernweh – 

alles an aufrechten Emotionen ist bei dieser gut 90-minütigen Performance im 
Programm. Beseelt tritt man den Heimweg an durch eine eisige Winternacht, 
die dank des warmherzigen Sounds für tiefes Wohlergehen sorgt.
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